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Die Heirath durch die Nafe, 


Die Fußreiſe durch das Gebirge war voll⸗ 
bracht, die Schuhe waren abgelaufen, die Luſt am 
Spazierengehen bis zur Ermuͤdung geſaͤttigt; die 


drei Reiſenden, Guſtav Quoll, Heinrich Wilf, und 


Julius Stich, ſehnten ſich nach einem bequemen 


Wagen, um den beſchwerlichen Landſtraßenweg 


nach Haufe fo ſchnell als moͤglich zuruͤck zu legen. 
Die Gelder waren zum Theil erfchöpft und En 


nur noch hin, die Poſt zu bezahlen. 
„Die Poſt war beſtellt, fie ſaßen drauf, und 


kutſchierten ziemlich einſilbig der Heimath zu; denn 
jeder lebte in Erinnerungen, und die Muͤdigkeit 


der Füße wirkte auf die Zungenmuskeln. So 


fuhren fe zwei Stationen. 
Na, das iſt doch einmal eine Naſe, rief Stich, 
iR als die drei Reiſenden nach Anſicht des Poſtmeiſters 


f 5 das Fremdenzimmer traten. 


ihn zu laſſen. 


Die Reiſenden wollten eben ihren Witz uͤber 
des Poſtmeiſters große Naſe austauſchen, als der 
Mann ſelbſt hereintrat und ihnen durch ſeinen 
Ernſt, durch ſeine Ankuͤndigung, daß die Abferti⸗ 
gung der Poſt geſchehen, und der Wagen ſchon 


wieder in Ordnung ſey, Stillſchweigen gebot. 


Die Reiſenden konnten nicht unterlaſſen, den 
ſeltnen Amts⸗Eifer des Poſtmeiſters zu bewundern; 
vor der großen Naſe kamen ſie aber nicht dazu, es 
auszuſprechen, ſondern gingen in ſtiller Anſchauung 
ihrer Größe zum Poſtwagen und faßen auf. 

Sie waren bisher allein gefahren; die Geſell⸗ 
ſchaft hatte ſich aber vermehrt. Ein gruͤn ver⸗ 


ſchleiertes Fraͤulein ſaß auf dem beſten Platze; die 


drei Junggeſellen mußten wohl ſo artig ſeyn, ihr 
Auch eine aͤltere Dame, welche 
neben ihr ſaß, wagten ſie nicht aus dem zweiten 
Sitz zu vertreiben; fie nahmen ftill die übrigen 
Plaͤtze ein und fuhren weiter. 


Kaum ſchwieg das Steinpflafter unter dem 
klirrenden Rade, als die Reiſenden das unter⸗ 
brochene Kapitel von der großen Naſe lachend wie⸗ 
der aufgriffen. 

Die Naſe des Poſtmeiſters, rief Guſtav Quoll, 
ſollte ich haben; ich ließ mich im Lande fuͤrs Geld 

ſehen. Nein, ſolch ein Vorgebirge im Geſichte 
beſchaͤmt das gefährliche Kap-Horn an der Süd: 
ſpitze von Amerika. 

Das iſt das Modell von dem ſteinernen Manne 
mit der großen Naſe, den wir in Adersbach geſehen 
haben, ſagte ein Anderer. 

Eine rechte Naſen-Mutter kann man ſie 
nennen, ſo viel kleine Naſen haͤngen drum und 
dran. ; 

Solcher Poftmeifter follte nicht geduldet wer⸗ 
den, meinte Guſtav wiederum; wie leicht koͤnnen 
Frauen ſich an ihm verſehen, und die Welt kommt 
in Gefahr, eine junge Welt voll Großnaſen zu 
erziehen. Ob der Mann wohl Kinder hat, ſetzte 
er hinzu. Die moͤchte ich ſehen, die muͤſſen ja 

wahre Scheuſaͤlchen und Naſenmenſchen ſeyn. 

Das Geſpraͤch waͤre gewiß noch ein Weilchen 
ſo fortgegangen, wenn nicht ein dem Gelaͤchter 

ganz entgegengeſetzter Ton ſich plotzlich hätte hören 
laſſen. Ein lautes Schluchzen namlich ſtoͤhnte 
unter dem grünen Schleier hervor; die Ältere Bes 
gleiterin troͤſtete, und bisweilen wurde ein Wort 
von Unvernunft und Ungefchliffenheit hörbar, 
Die drei Junggeſellen wurden aufmerkſam. 
Julius Stich, etwas empfindlicher und ſpitziger 
Natur, hatte die Worte Unvernunft und Unge⸗ 
ſchliffenheit, aber nicht das Schluchzen gehört. 
Auffahrend ſchrie er die alte Dame an: Was 


wollen Sie mit Unvernunft und Ungeſchliffenheit 
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ſagen? — Was Sie daraus nehmen wollen, 
antwortete dieſe. — Nicht naſeweis, Madame, 
ſchrie der leicht Zornige. 
wollte beſaͤnftigen; aber jenem beiſtimmend erhob 
ſich auch Heinrich Wilf und gebot der alten Dame 
Ruhe. — Da erhob ſich plotzlich das Fräulein, 
ſchlug in heftiger Bewegung den Schleier zuruͤck, 
und rief mit bewegten und ſchmerzlichen Tönen; 
„Der Mann, den Sie verhoͤhnen, iſt mein Vater.“ 


Wilf und Stich ſaßen nicht ſo, daß ſie das 


Geſicht des Fraͤuleins deutlich ſehen konnten; 
Guſtav Quoll aber glaubte hinter dem grünen 


zuruͤckgeſchlagenen Schleier einen Himmel geoͤffnet 


zu ſehen. Wie wenn ein Thautropfen auf einer 


ſchwarzen Nelke den erſten Strahl der Morgen⸗ 


ſonne im Diamantfunken zurüͤckwirft, ſo blitzte des 
Fraͤuleins bewegter Geiſt aus dem bethraͤnten Auge 
hervor, und drang zündend an Guſtavs Herz. 
Beſchaͤmt und ſeinen Augen nicht trauend, ſah er 


die ſchoͤne faſt griechiſche Naſe, und das wunderbare 


Ebenmaaß ihres weißen, durch ſanftes Roth erho⸗ 
benen und durch ſchwarze Locken anziehend beſchat⸗ 
teten ſchoͤnen Geſichts. Eine ſtumme ehrerbietige 


hoͤchſt verlegene Verbeugung, und ein kaum hoͤr⸗ 


bares Verzeihen Sie, war Alles, was er vor⸗ 
bringen konnte. Im Augenblicke aber hatte auch 
ſchon das Fraͤulein den Schleier wieder herabge⸗ 
ſchlagen, und ſaß, in ihren Mantel gehüllt, ſtill 
und unbeweglich wie vorher. 

Je ſtiller nun Guſtav da ſaß, je lauter wur⸗ 
den die beiden Freunde, in deren Herzenszunder 
des Fraͤuleins Augenfunken nicht geſpruͤht hatten. 
Deſto mehr waren ſie von dem Vorwurfe der Un⸗ 
vernunft und der Ungefchliffenheit elektriſirt und 
zur Redſeligkeit gebracht. 


Guſtav blieb ſtill und 


Stich führte nun ſeinen 
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Namen in der That, hörte nicht auf, zu ſticheln, 
und erſchoͤpfte alle Witzpfeile gegen große Naſen. 


Wilf aͤrgerte ſich, und ſchrie bisweilen eine 


Schmaͤhung gegen Weiberzungen darein. Guſtav 


ſtieß beide aus Leibeskraͤften in die Rippen, um 
ihre Galle zu beruhigen; doch deſto wuͤthender 
wurden die Freunde, und plotzlich wendete ſich ihr 
Zorn gegen ihn. 

Du wirſt wohl gar die dummen Trinen hier 


in Schutz nehmen, ſchrie Wilf laut auf, ſo daß die 
beiden Damen hoch von ihrer Sitzen auffuhren, 
und, einen größeren Angriff befuͤrchtend, dem 
Piäoſtillion zuriefen, der alſobald anhielt und den 


Schirrmeiſter vom Beiwagen dazu rief. Dieſer 


gebrauchte fein Haus: oder Wagenrecht, und gebot 
Ruhe. Das mißfiel den beiden jungen Herren, 
ſie ſtiegen aus, und erklaͤrten, daß ſie zu Fuße 


weiter gehen wuͤrden. 
Guſtav ließ fie laufen und blieb. Allmaͤlig 
faßte er Muth, zu reden. Aber je ſtiller er und je 


lauter ſeine Freunde vorher geweſen waren, defto 


filter war das Fräulein, jemehr er feine Redeküͤnſte 
verſchwendete. Nicht ein Wort brachte er aus ihr 


heraus, fo Bar er endlich ſelbſt ſtumm bleiben | 


mußte. 
Man kam an Ort und Stele, wo Guſtab zu 
Hauſe war, und wo das Fraͤulein, Caͤcilie Klom⸗ 


mer, fo hieß die Tochter des großgenaſ'ten Poſt⸗ 


meiſters, ebenfalls das Ziel ihrer kleinen Reiſe 
erreicht hatte. Sie beſuchte dort nämlich ihre 
Tante. Alles, was Guſtav erlangte, war beim 
Abſchiede die Zulaſſung zum Handkuß, und er 
glaubte bei dieſer Gelegenheit einen leiſen Druck 


von Caͤciliens wunderſchoͤnen Fingern empfunden 
zu haben. Er goͤnnte ſich natuͤrlich eher nicht 
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Ruhe, als bis er Caͤciliens Aufenthalt in ſeinem 
Wohnorte erkundet hatte, und kaum hatte er die 
Kleider gewechſelt, als er auch, Eſſen, Trinken 


und Ausruhen vergeſſend, ſich aufmachte, um 


Caͤeiliens Schritte und Tritte zu belauſchen. 
Guſtav machte das heiße Steinpflaſter noch 
heißer durch fein unaufhoͤrliches Vorbeiſtreichen bei 
Caͤciliens Wohnung. Die Leute, welche auf der 
Straße wohnten, hatten die Urſache ſeines Hin⸗ 
und Hergehens bald weg, und beſonders machten 
ihm die Maͤdchen alle gar ſpitze und ſatyriſche 
Geſichter, wenn er abermals und abermals kam. 
Caͤcilie war auch nicht unaufmerkſam geblieben; 


ſie hatte von dem Fenſter ihrer Wohnung aus ſeine 
ſchielenden Blicke wohl wahrgenommen, ohne von 


ihm bemerkt zu werden. Es machte ihr Vergnuͤ⸗ 
gen, ſich immer mehr zu uͤberzeugen, daß der junge, 
recht artige Mann ihretwegen ſo oft vorbeiginge. 
Sie fand ihn gar nicht übel; aber fie war doch noch 
böfe auf ihn. So wie fie der Liebling ihres Vaters 


war, ſo hing ſie auch an demſelben mit außerordent⸗ 


licher Zaͤrtlichkeit, und am allerwenigſten konnte 
ſie es leiden, daß man ihren Vater ſeiner großen 
Naſe wegen aufzog, weil er dazu durch f e 
gekommen war. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Schoͤn Lottchens Freude bei Annaͤherung 
i des Herbſtes. 


Gottlob! nun kommt der Herbſt herbei 
Nun wird's in Kurzem frieren; 
Dann iſt mein Leiden ja vorbei — 
Das alberne Spazieren. 
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Man macht ſich müde nur und Feucht, 
Beſtaͤubt ſich Schuh' und Roͤcke, 7 
Und ſitzt im Garten dann vielleicht 
In einer ſtillen Ecke. 


Da ſoll ich immer mit Papa 


Der Erde Reiz bewundern. 


Was hab' ich von den Bergen da 
Und all den gruͤnen Plundern? 


Nun aber wird das Rennen all, 


Man bleibt fo huͤbſch zu Haufe, 


Und putzt ſich zu Redout' und Ball 
Und manchem Feſttags⸗Schmauſe. 


Am Morgen macht man ſich den Staat, 

Des Abends drin zu glaͤnzen, 

Und holt ſich etwas guten Rath 

Im Almanach von Taͤnzen. 

Und waͤhrt's zu lange bis um vieer,r 
So laͤßt ſich das wohl machen, = 
Ich klimpre Walzer am Klavier 


Und leſe Kramers Sachen. 


Ha! wenn die Stunde näher ruͤckt, 

Wie rennt man da zu Paaren! 

Und iſt das Wetter ungeſchickt, 

So laͤßt Mama mich fahren. 

Und tret' ich dann in Saal zur Schau, 
Potz tauſend, welch ein Gucken! 5 
Schoͤn Hannchen wird vor Neide blau, 
Und Jettchen kriegt den Schlucken. 


Dann flieg' ich walzend durch den Saal 


Und huͤpf' in Bernoiſen, 
Kaum kann mein Taͤnzer ſich einmal 
An meinem Arm verblaſen. 


Und fehlt es ja an Ball⸗Partien, 
So giebt es Klubbs und Kraͤnzchen, 
Und ein Konzert, und Komoͤdien, 
Und manches Hochzeit-Taͤnzchen. 


Das alles zieh' ich zehnmal vor 
Den Sommer- Promenaden, 

Und all' dem Gaͤnſebluͤmel⸗Flor 
Und den Natur⸗Tiraden. g 


Ja wer noch eine Doris waͤr' 

Mit Damons und Myrtillen; 

Allein das Schaͤfern iſt nicht mehr, 
Als nur in den Idyllen. 


Drum weg mit der Empfindſamkeit 
Fuͤr Morgenroth und Maien; 
Ich kann der rauhen Winterzeit 
Mich wahrlich mehr erfreuen. 
ee 8 ; 72 
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Anekdoten. 


Moliere war ein einfacher armer Mann, der 


ſich außer ſeiner Arbeit um nichts bekuͤmmerte. Aus 
Mangel an Feurung arbeitete er in ſeinem Bette, 


und hing dabei ſeine Beinkleider, um wärmer zu 
haben, uͤber den Kopf, beide Enden rechts und 
links uͤber die Schultern herab. In dieſer Lage 


und Kleidung hörte er eines Tages an feine Thuͤre 


klopfen. „Wer da?“ — Machen Sie auf! — 


Moliere zieht vom Bett aus an der Schnur, welche 8 


das Schloß offnet. „Was wollt Ihr?“ — Gebt 
mir Euer Geld! — „Geld?“ — Ja, Geld, unver⸗ 
zuͤglich! — „Aha, Ihr ſeyd alſo ein Rauber?“ — 
Das iſt einerlei; ich muß Geld haben. — „Ja, 
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Papiere! laßt doch! 


1 haben.“ = 


wenn Ihr das haben müßt. Nun, fo fucht 
da drinn.“ — Zugleich ſtreckt er ſeinen Kopf hin 
und deutet, mit der Feder in der Hand, auf die 
eine Seite der Beinkleider, welche der Raͤuber auch 


durchſucht. — Darinn iſt kein Geld! — „Nein, 


aber ein Schluͤſſel.“ — Nun, wozu ſoll der? — 
„Da in dem Schreibtiſch, ſchließt da auf!“ — Der 


Raͤuber ſchließt das unrechte Schubfach auf; 


Moliere ruft: „Nicht das! darinn find ja meine 
Ihr bringt mir ja alles in 
Unordnung! im andern Fach liegt das Geld!“ — 
Ich hab's. — „Nun, nehmt; macht das Fach 
wieder zu!“ — Der Raͤuber lief davon. — „Herr 
Spitzbube! ſchließt doch die Thuͤre zu! Pots 


Wetter! da laͤßt er die Thuͤre offen! Muß ich nicht 
bei der Kälte aus dem Bette heraus und ſelbſt 
zumachen! Der verdammte Burſche!“ — Und 


brummend ſpringt er vom Bett, ſchließt die Thuͤre 
zu, und macht ſich wieder an ſeine Arbeit, ohne 
mit einem Gedanken dabei zu verweilen, daß er 
keinen Heller mehr im Vermögen beſaß. 5 


* * 
* * 


A. wurde angeklagt: er haͤtte den B. eines 


Diebſtahls beſchuldigt. — „Ich nannte Hrn. B. 


keinen Dieb, 5 antwortete A. dem Richter, „fon: 


dern ich ſagte nur, und behaupte es noch: wenn 


Hr. B. meine verlorene Geldbörſe mir nicht Hätte 
ſuchen helfen, fo wuͤrde ich Re: wieder gefunden 
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Auf der Kunſtausſtellung zu Berlin ſagte eine 


Dame, als man ihr dort ſichtbares, gut gemaltes 
„Daß 


und huͤbſches Bildniß nicht aͤhnlich fand: 
mein Bild mir nicht aͤhnlich I verdrießt mich 


809 


lange nicht fo ſehr, als daß ich dem Bilde nicht 
ahnlich bin.“ f 


Sonnenſchein und Regen. 


Geſtern ließ Crispin ſein Weib begraben. 
Heute muß er ſchon das Ungluͤck haben, 
Daß ſein beſtes Pferd ihm faͤllt. 
Folgen denn in dieſer Welt, 
Ruft er, auf ſo große Freuden 
Immer ſolche bittre Leiden? 


Logogry ph. 
Betruͤglich, treulos bin ich mehrentheils, 
Drum ſuche nie bei mir die Quelle Deines Heils. 
Raubſt Du mir drei von meinen Fuͤßen, 
Kannſt Du vielleicht Dein Theures in mir Füßen; 
Doch giebſt Du mir den erſten Fuß zurück 


Und trennſt ae Sinns den Kopf mir 
vom Genick, ; 


5 Dann huͤte Dich vor meinen gift'gen Bißen. 


Auflöfung des Sylben⸗ Mäthſels im vorigen Stück: Fa 
Wallachei. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Nach der Verfügung Einer Königl. Hochlöbl, 
Regierung zu Liegnitz vom 20. Auguſt d. J. (Amts: 
blatt No. 34. S. 266) muͤſſen nunmehr die direkten 

s en namentlich der Servis, ſchon in der 
erſten Hälfte eines jeden Monats an die * 
Steuer- Kaſſe abgeführt werden. u 


N 


Dem zu Folge fordern wir die hiefigen ſervis⸗ 
pflichtigen Einwohner hiermit auf, von jetzt ab ihre 
Seervisabgabe bis zum 10. eines jeden Monats an 
die Serviskaſſe zu entrichten, weil wir ſonſt genoͤ⸗ 
thiget find, die Ruͤckſtaͤnde ſofort executiviſch bei⸗ 
treiben zu laſſen. 

Gruͤnberg den 12. September 1826. 
Der Magiſtrat. 


Die Bekanntmachung vom 4. Oktober 1822, 
des Inhalts: a 

Das Publikum wird hiermit daran erinnert, daß 
das Schießen und das Abbrennen von Feuerwerk 
in den Weinbergen nur unter Beobachtung der 
gehoͤrigen Vorſichtsmaaßregeln geſchehen duͤrfe, 
ſo daß kein Nachtheil und keine Gefahr, weder 
fuͤr Perſonen noch Gebaͤude, entſtehet. Inſon⸗ 
derheit aber bleibt das Schießen und Feuerwerk⸗ 


abbrennen in der Naͤhe der Landſtraßen und 


öffentlicher Wege ſtreng verboten, damit nicht 
durch das Scheuwerden und Durchgehen der 
Pferde Ungluͤcksfaͤlle veranlaßt werden. Derje⸗ 
nige, welcher dieſe Vorſchrift uͤbertritt, wird, 
auch wenn kein Nachtheil entſtanden iſt, mit 
Geldſtrafe bis zu 5 Rthlr. oder mit verhaͤltniß⸗ 
maͤßiger Gefaͤngnißſtrafe belegt werden. 
ſo wie die Verordnung vom 14. Oktober 1825, 
welche alſo lautet: ? 
Um das unbefugte Schießen der Kinder und uns 
erfahrener Perſonen zu verhindern, machen wir 
die Mitglieder der hieſigen Kaufmannſchaft auf 
ihre Verpflichtungen aufmerkſam, nach welcher 
ſie Schießpulver nur an angeſeſſene Buͤrger ver⸗ 
kaufen duͤrfen. 
unzuverlaͤßige Perſonen Schießpulver, ſo darf 
ſelbiges dergleichen Leuten nur gegen ein ſchrift⸗ 
liches Atteſt von einem bekannten anſaͤßigen 
Buͤrger verabreicht werden, und muß das Atteſt 
als Belag verwahrt werden. 5 
Die Unterlaſſung dieſer Vorſchriften zieht 
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dem Verkaͤufer des Pulvers alle und jede Verant⸗ 


wortung uͤber den etwa entſtandenen Schaden 
nach ſich. 2 
werden hiermit in Erinnerung gebracht. 
Gruͤnberg den 12. September 1826. 
Der Magiſtrat. 
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Fordern Kinder oder andere 


8 


Bekanntmachung. a 

Der Dominial- Weingarten zu Krampe fol an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, und es iſt 
hierzu ein Licitations-Termin auf den 11. Oktober 
dieſes Jahres anberaumt worden. Die beſitz- und 
zahlungsfaͤhigen Kaufluſtigen werden demnach ein⸗ 
geladen, am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr 
in der herrſchaftlichen Amtswohnung zu Krampe 
zu erſcheinen und ihr Gebot zu offeriren. 8 

Gruͤnberg den 30. Auguſt 1826. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Es iſt am letzten Jakobi⸗Jahrmarkt d. J. hie⸗ 
ſelbſt ein Stuͤck Leinwand bei einer, der Dieb 


verdaͤchtigen Perſon gefunden und in Beſchlag 
genommen worden. Der unbekannte Eigenthuͤmer 
wird aufgefordert, im bevorſtehenden Michaeli⸗ 
Jahrmarkte zur Ruͤckgabe dieſer Leinwand auf dem 
hieſigen Polizei-Amte ſich zu melden, widrigen⸗ 


falls ſelbige zum Beſten der Armenkaſſe verkauft 


werden ſoll. N 
Grünberg den 15. September 1826. 
Der Magistrat. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Weinleſe⸗Ferien für die hieſigen 
ſaͤmmtlichen Schulen werden hiermit auf den Zeit⸗ 
raum vom 1. bis 14. Oktober c. feſtgeſetzt, mit der 
Maaßgabe, daß ſolche nach hoher Feſtſetzung der 
Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz nur 
auf die Nachmittagsſchule ſich beziehen, daher 
Eltern und Vormuͤnder hiermit aufgefordert wer⸗ 


den, zur Vermeidung geſetzlicher Rüge, die Schul⸗ 
kinder auch in dieſer Ferienzeit in den Vormittags⸗ 


ſtunden zur Schule anzuhalten 2 
Zu gleicher Zeit wird zur Öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß nach der Beſtimmung der hohen Be⸗ 
hoͤrde fuͤr die Zukunft nicht mehr an allen Jahr⸗ 
marktstagen, ſondern nur an dem jedesmaligen 
erſten Jahrmarktstage Freiſchule ſtatt findet, daher 
auch an dem zweiten und dritten Jahrmarktstage 

die Kinder zur Schule anzuhalten ſind. 
Gruͤnberg den 20. September 1826. 
Die ſtaͤdtiſche Schulen⸗Deputation. 
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Weinvermiethung. 

Kuͤnftigen Dienſtag den 26. September Nach⸗ 
mittags, fol. der Wein in nachſtehenden Gaͤrten 
verlicktirt werden, nehmlich um 

1 Uhr im Tuchſcheerer Bufe ſchen Garten am 

Hohenberge, ; 

1% Uhr im Tuchſcheerer Bufe'ſchen Garten bei 

Puſches Luſtgarten, BEE 

2 Sa Töpfer Handrich'ſchen Garten in der 

aͤure, b 5 

3 Uhr im Krickmeyer' ſchen Garten an der Maugſcht⸗ 

; bach, und um 

3% Uhr im Krickmeyer'ſchen Garten in Siberien. 
Grünberg den 21. September 1826. 
Nickels. 


Privat- Anzeigen. 


G. Raͤbiger's ſel. Wittwe aus Sorau 
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Jahrmarkt mit 
einem wohl aſſortirten Lager von Damenputz, Blu⸗ 
men, Federn, Handſchuhen, Baͤndern und Sticke⸗ 
reiten: 3 


Logirt beim Herrn Boͤttcher-Meiſter Jakob 


Dehmel am Topfmarkte. 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle ich 
mich mit einem Laager von verſchiedenen Glaͤſern 
zur beliebigen Auswahl. Auch werden auf Ver⸗ 
langen ſogleich Namen oder andere beliebige Zeichen 
darauf geſchliffen. Meine Bude iſt in der Naͤhe 


des Gaſthauſes zu den drei Bergen. 


Glaͤſer, Glashaͤndler aus Flinsberg. 


Eine geraͤumige Stube in der Nähe des Nieder⸗ 
thores iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
Auskunft hieruͤber ertheilt Herr Buchdrucker Krieg. 


Beſte neue Heringe erhielt wieder 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 
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Erde eine Stube 
beziehen bei 


Im Holzmarkt⸗Bezirk No. 37. iſt auf ebner 
zu vermiethen und ſogleich zu 


Guſtav Koͤnig. 


Ein großer trockner Keller, in der Stadt nahe 


an der Kirche, iſt zu vermiethen bei 


Gottlieb Graſſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 


drucker Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Broͤder, kleine lateiniſche Grammatik. 20. Aufl. 
gr. 8. Leipzig 1824. 10 fer. 


— WMoͤrterbuch zur kleinen latein. Grammatik. 


18. Aufl. gr. 8. Leipzig 1825. 7 ſgr. 6 pf. 
— elementariſches Leſebuch der latein. Sprache. 
7. Aufl. gr. 8. Hannover 1824. 7 ſgr. 6 pf. 


Cornelius Nepos. 17. Aufl. 8. Halle 1825. 


2 far. 6 pf. 


Phaedri Fabulae. 8. Halle 1822. 2 far. 6 pf. 
Eutropii breviarium. 8. Halle 1823. 2 ſgr. 6 pf. 
Schulze, Voruͤbungen zum Ueberſetzen aus dem 


Deutſchen ins Lateiniſche. 8. Jena 1823. 


7 for. 6 pf. 


Gedicke, lateiniſches Leſebuch. 8. Berlin 1824. 


gr. 6 pf. 


8 25 
Hecker, franzoͤſiſches Leſebuch. 8. Berlin 1821. 


15 ſgr. 

Der Whiſt⸗ und Boſtonſpieler wie er ſeyn 55 

nebſt 25 Kartenkunſtſtuͤcken. 8. geh. 15 far. 

400 Stammbuchsaufſaͤtze. 1. bis 4. Heft. geheftet 

3 à 7 ſgr. 6 pf. 1rtlr. 

Die Blumenſprache, eine Fruͤhlingsgabe. 12. 
geheftet. i 5 
Neue vervollſtaͤndigte Blumenſprache. 16. 
5 10 

Muͤchler, eine Sammlung Gedichte zu Familien⸗ 

feſten. 12. Berlin 1823. geh. 22 ſgr. 6 pf. 


— Maibluͤmchen. Ein Angebinde fuͤr die Jugend 


beiderlei Geſchlechts, in moraliſchen Erzaͤh⸗ 
lungen, Fabeln ꝛc. Mit 6 Kupfern. Taſchen⸗ 
format. Berlin 1827. gebund. 1 rtlr. 
Neueſtes Londoner und Pariſer Toiletten⸗Geſchenk 
fuͤr Damen. kl. 8. London und Paris 1826. 
geheftet 7 ſgr. 6 pf. 


l 


Sr — 


en ee — ae 


- 


Minerva, Taſchenbuch für das Jahr 1827. Mit Den 17. Tuchm. Mſtr. C. F. Schönknecht ein 


9 Kupfern. gebund. : Artlr. 7 ſgr. 6 pf. Sohn, Herrmann Adolph. — Tuchm. Mſtr. J. G. 
Penelope, Taſchenbuch für das Jahr 1827. Mit Roß eine Tochter, Florentine Eliſabeth. s 
Kupfern. gebund. 1 rtlr. 26 ſgr. 3 pf. 5 - 
nn 3 0 8 Bub e und 5 Getraute. 
Frauen auf das Jahr 1827. geb. rtl. 10 fgr. Den 19. September: Schuhmachergeſ. Johann 
Maͤhrchen⸗Almanach auf das Jahr 1826. Erſter Gottlieb Rärgel aus a = Chriſt Beate 4 
Jahrgang. Taſchenformat. gebund. 15 ſgr. Mannigel hieſelbſt. : 3 | 


Den 20. Feldwebel der 1ſten Kompagnie der. 
JJC LE ENETELELEIETTEN Koͤnigl. Zten Jaͤger⸗Abtheilung Carl Neldel, mit 


rn 7 Jofr. Auguſte Henriette Ulrike Roſchke hieſelbſt. 
Kirchliche Nachrichten. gute d ee geen 
ee Geſtorbne. . 


Gebor n e. f * Den 15. September: Einwohner Siegismund 
5 Den 7. September: Kutſchner Sam. Traugott Bohn in Wittgenau, 60 Jahr 2 Monat, (Schlag). 
Kaͤrgel in Heinersdorf eine Tochter, Johanne Do⸗ Den 16. Baͤcker Carl Kramer Ehefrau, Maria 


rothea Amalie. i Roſine geb. Grundke, 34 Jahr. — Kutſchner Gott 
Den 10. Häusler Joh. George Vogt in Witte fried Haupt in Heinersdorf Tochter, Dorothea, 


genau eine Tochter, Anna Dorothea. 3 Wochen, (Kraͤmpfe). 4 
Den 13. Gaͤrtner Fr. Gutſche in Sawade eine Den 19. Schneider⸗Mſtr. J. Laur, 56 Jahr, 
Tochter, Anna Roſina. — Einwohner E. Anders (Abzehrung). — Buchbinder Joh. Gottlieb Dietz 
ein Sohn, Johann Carl Friedrich. Zwillingsſoͤhne, Friedrich Wilhelm Ludewig und 


Den 14. Kutſchner Hoffmann in Heinersdorf Friedrich Wilhelm Julius, 16 Wochen, (Abzehrung 
eine Tochter, Johanne Dorothea. — Einwohner und Krämpfe): d. z 
Chriſt. Felſch in Lawalde eine Tochter, Anna Den 20. Tuchſcheermelſter E. Effner Tochter, 


Dorothea. 5 Helena, 1 Jahr 6 Monat, (Bruſtentzuͤndung). 

Marktpreiſe zu Grünberg. 5 

b re Hoch ſter Mittler Geringſter 

Vom 18. September 1826. Preis. Preis. = Preis. 
& > Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 13 9 1 11 1 2 
Roggen z 1 — 8 — 27. 2 — 3 
Gerſte, große — 29 4 — 29 1 — 28 9 
„ kleine = — 20 — — 25 — r 
fer s — 18 — — 17 6 Be 17 
Erbfen : . z 1 144 — 1 124 — 1 10. 65“ 
ee BETZ 4 8 9 1 6 5 1 3. 9 
3 Be der Zentner — 21 — = 20 | 6 — 20 — 
Stroh .. Idas Schock 8 15 — 3 7 6 3 — — 


0 Jr 4 
Na N 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 1 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. ee 


* 


